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Wochenchronik
Inland.

Zu den bevorstehenden NationalratsWKhlen haben
über den letzten Sonntag weithernm
Wahlversammlungen zur Ausstellung der Kandidaturen
stattgefunden. Nur die Frontisten haben — wohl
aus guten Gründen — beschlossen, auf die Beteiligung

an den Wahlen zu verzichten. Ein besonderes
Kapitel bildet die Wahlprovaganda beim Militär.
Zur Behandlung dieser Frage hat Per Bundesrat
aus letzten Mittwoch die Präsidentenkonserenz des
Nationalrates einberufen.

Bezüglich der hängigen Volksabstimmungen — über
die Revalinitiative, die Notrechtsinitiatve der
Unabhängigen, die Wirtschastsartikel und das neue Beam-
tengesetz — hat der Bundesrat grundsätzlich
beschlossen, daß trotz Kricgsmobilmachung die
Vorlagen dem Volke zu gegebener Zeit zu unterbreitk-n
seien.

Zur gegenwärtigen Lage sind einige weitere
Verordnungen erlassen worden oder m Vorbereitung.
Einmal studiert das eidgenössische Justizdepartement
die Einbürgerung von Ausländern auch
während der Kriegszeit, namentlich von solchen, die
seit Jahren in der Schweiz leben und hier aufgewachsen
sind, deren Verhältnisse aber die Aufbringung der
hohen Einbürgcrungskosten nicht gestatteten und die
nun in schweren Konflikten sind. — Sodann dürfen
wir ab 8. Oktober eine wesentliche Verbesserung des

Kriegs? a hrvlanes erwarten. Des weitern hat
der Bundesrat ein Ausfuhrverbot für Kart en
material jeder Art erlassen. Im Kampf gegen die
Teuerung, die bereits ans den landwirtschaftlichen

Produkten, vor allem ans dem Fleischmarkt,
eingesetzt hat und weite Kreise zu beunruhigen
beginnt hat das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement

eine Aenderung der Schweinekontingentierung
und Herabsetzung des Schweinezolles verfügt. Die
Banern halten nämlich mit der Belieferung des
Marktes zurück, weil sie hoffen, später höhere Preise
zu erzielen.

Viel zu bereden und zu bedenken gegeben bat in
der lettzen Zeit der wirtschaftliche Schuh des Wà-
mannes. dessen Familie, ihres Ernährers durch die
Mobilisation beraubt, in Not geraten ist. Die W-ei-
terzahlung des Lohnes während der Mobilisation ist
natürlich keine einfache Frage und sie ist noch nicht
generell gelöst, wenn auch manche Firmen die
Weiterzahlung des Lohnes vorderhand zugesichert haben.
Von Bedeutung in dieser Hinsicht ist ein letzten
Mittwoch vom Zürcher Stadtrat gefaßter dringlicher

Beschluß, für notleidende Angehörige von
Wehrmännern für die Monate September, Oktober und
November eine zusätzliche Notnnterstützung zu
gewähren.

Ausland.
Die unerwartete Neste Riâbentrops nach Moskau

hat drei weittragende Abkommen gezeitigt: einen
Wirtschaftsvertrag, einen Grenzvertrag
und eine gemeinsame „Erklärung" über die
Wünschbarkeit der Beendigung des Krieges Der
Wirtschaftsvertrag bestimmt, daß der Handelsaustausch
zwischen beiden Ländern ans ein Höchstmaß gesteigert
werden soll, daß also Deutschland von Rußland
einen beträcklichen Teil der ihm durch die Blockade
entgehenden Rohstoffe, namentlich Getreide und Oele,
erhalten soll. Ob Rußland den großen Ausfall zu
decken vermag, wird allerdings sehr bezweifelt, da die
ruistià Produktion noch bei weitem nicht genügend
entwickelt sei. Der Grenzvertrag brachte insofern eine
Ueberraichnng, als die gegenwärtige Demarkationslinie

um ein Beträchtliches nach Osten von der

Weichsel bis an den Bug zurück verlegt wurde, die
Russen also einen wesentlichen Teil des besetzten Landes

wieder preisgeben mußten. Allerdings behalten
sie das galizische Gebiet, wodurch sie jedem ev. deutschen

Vorstoß nach Rumänien und dem schwarzen
Meer den Weg zu verlegen imstande sind Die
gemeinsame „Erklärung" nun ist ein eigentlicher Appell

zur Beendigung des Krieges. Sollten sich die
Westmächte jedoch weigern, so werden sie mit der
vollen Verantwortung für die Fortsetzung des Krieges

belastet.
Zunächst nun: was wird aus Polen? Nach dem

neuen Grenzvertrag begnügen sich die Russen mit
den Ukrainern und den Weißrussen, während die rein
Polnischen Gebiete vollständig an Deutschland fallen.
Gegen diese Austeilung hat der polnische Botschafter

in Paris bei den Mächten Protest eingelegt: Polen

werde die Aufteilung nie anerkennen und den
Kainlst fortsetzen. In Paris hat sich, da die
gegenwärtige polnische Regierung aus Verlangen Deutschlands

in Rumänien interniert wurde, eine neue
gebildet der ehemalige Präsident Moscicki hat
abgedankt Die neue Regierung ist natürlich vor allem von
Frankreich und England — bereits auch van den
Vereinigten Staaten anerkannt worden und die in Frankreich

wohnenden Polen haben ihr den Treueid
geleistet.

Rußland nützt die ihm von Deutschland verschaffte
außerordentliche Chance nach Möglichkeit ans. Es
legt seine Hände außerordentlich kräftig auf die bal¬

tischen Staaten. Einer um der andere von deren
Außenministern wurde nach Moskau beordert und
ihm „Freundschastspakte" aufgenötigt. So mußte sich

Estland entschließen, seine beiden großen Inseln Dagö
und Oesel als Flottenstützpunkte an Rußland zu
„verpachten", ebenso seinen eisfreien Hafen Baltischport

und einen gegenseitigen Hilfs- und Beistandspakt

mit ihm abzuschließen. Mit Lettland und
Litauen sind die Verhandlungen noch im Gange, doch
dürsten auch sie noch beträchtlich zum Handkuß
kommen. Aus allem ist Rußlands Absicht ersichtlich,
seine alte Stellung als beherrschende Ostsecmacht
wieder aufzubauen, was Deutschland durch seine
eifersüchtige Wachsamkeit über die Souveränität der
baltischen Staaten bisher zu verhindern suchte. Nun
hat es diese „Interessensphäre" preisgegeben. Das
ist wahrscheinlich der Preis für den Rückzug der
Russen in Polen.

Im Mittelpunkt allen völkischen Interesses jedoch
steht das deutsch-russische Friedensangebot in der
bereits genannten „Erklärung". Sollten die Mächte
ablehnen, droht Deutschland heute schon mit der
Fortsetzung des Krieges mit allen Mitteln. Ueber
den letzten Sonntag wurde plötzlich Graf Ciano
aus Rom nach Berlin gebeten. Man vermutet, daß
mit ihm die Friedensvorschläge besprochen und
Mussolini ersucht worden sein soll, sie an England
und Frankreich zu übermitteln. In England und
Frankreich ist man dieser „Friedensankrohnng" ge-

Fortsetzuna siebe Seite 2.

Stimmen zur Zeit
„Der Weg, der zu gehen ist"

Eine Votschaft von Martin Buber.

Anfang August dieses Jahres hätte Martin Buber

an einem Schulungskurs der Internat.
Friedensakademie in Schloß Greng, Kanton Bern, sprechen

sollen. Er konnte nicht anwesend sein, sandte
aber dafür Ende Juli eine Botschaft dorthin, die,
obwohl er sie „nur einen allgemeinsten Hinweis"
nannte, uns sehr Wesentliches über Krieg und
Frieden zu sagen hat. Red.

Der Weg. nach dem wir fragen, ist der Weg,
der — soweit menschlichem Tun hier ein Einfluß

zusteht — einzuschlagen ist, damit die Wirr-
sal der Gegenwart, die uns zuweilen als ein
EndcbcwS erscheint, sich in ihrem andern Wesen
als das Chaos eines neuen Anfangs offenbare.

Zwei Meinungen über den Weg stehen einander

unversöhnlich gegenüber. Die eine fordert,
daß man damit beginne, die „Verhältnisse" zu
ändern, denn nur ans ihrem Anderswerden könnte

das der Menschen und ihrer Beziehungen
zueinander hervorgehen. Die andere erklärt, neue
Ordnungen und Einrichtungen, an die Stelle
der alten gesetzt, würden kein Quentlein des
Lebens verwandeln, solange sie von unveränderten
Personen getragen werden. Diese Alternative ist
falsch. Man muß an beiden Enden zugleich
ansetzen; sonst kanns nicht geraten. Was neue
Verhältnisse wirklich sind, auch in der Wirkung,
hängt davon ab, welche Art menschlichen Daseins
ihnen Angetan wird; aber wie soll neues
Menschentum irdisch bestehen, wenn es nicht in neue
Ordnungen tritt, die es halten und bestätigen?
Die Welt des Menschen ohne die Seele dazu ist
keine menschliche Welt; aber auch die Seele des
Menschen ohne die Welt dazu ist keine mensch
liche Seele. An beiden Enden zugleich also —
damit's aber fromme, bedarf es der Gegenwart
eines Dritten, das nicht ohne die Anwehung
aus einer andern Sphäre mitten unter uns

sein kann: des Geistes. DaswahrhaftNeue
ist nie eine Aenderung, sondern ein
Ewiges, das erscheint. Es ist mir, als
ob da zwei Chöre den Plan umschritten, der
Chor, der nach den Ordnungen, und der Chor,
der nach den Menschen rust; sie errufen sie nicht,
eh' sie ineins anstimmen: Vein creator Spiritus.

Am Beispiel des Krieges, das ja mehr als
ein Beispiel ist, läßt sich's verdeutlichen. Der
Krieg wird nicht aufhören, bis eine echte Ver-
trelerschast die Territorien, die Rohstoffe und
die Bevölkerungen des Planeten als ein Ganzes

erfaßt und behandelt; aber das ist nicht
genug: die Menschen müssen mitsammen solche
werden, die den Krieg um keines Lebenszieles
mehr auf sich nehmen. Beides zusammen mag
zur „Abschaffung des Krieges", d. h. zur
Ersetzung des Krieges durch den Nichtkrieg führen.
Aber ist es das, was wir meinen, wenn wir
sagen, daß der Krieg überwunden werden soll:
Ein Wettinventar und Weltprogramm ist noch
kein wahres Einvernehmen der Völker; Men
schen, die auf alle kriegerische Auseinandersetzung

verzichten, sind nach nicht des andern, des
elementaren Krieges, des Gärenden zwischen
Gruppe und Gruppe, des Stillen zwischen Person

und Person, des Heimlichen im Innersten
des einzelnen selber, all des Tausendnamigen
und Namenlosen ledig geworden. Der Friede
des Nichtkricges ist nicht der große Friede, die
große Pax, wie sie auf dem Wandbild im Pa
lazzo publico zu Siena inmitten der Tugenden

thront, sie alle überragend, gebieterisch. Was
sie spricht, ist Lein Nicht, sondern das schöpferische

Ja des Geistes. Das wird fehlen, wenn

Fortsetznna siehe Seite 2.

unsere Leserinnen!
Versbrte brauen, liebe keserinnen!

Oie Mobilisation stellt an viele von uns neue
àkordernriMN. Kaum eine brau, öle nicbt tin-
-zebörigs im tìren7.clienst bat und sieb nicbt
kauswirtsekaklllcb oder beruklicb in inanebein
umstellen muk; kaum eine brauenorganisation,
der sieb nicbt 7usät7licbs neue dringende
Aufgaben 7u den bisksrigen ergäben, Ksus 8orgs
und neuer binsat«, neue Leistung kür Her? und
Hände.

In rubigersn Zeiten verband uns, I-essrinneu
und kîedaktion, das gemeinsame Interesse kür
brauenkragen, kür die Stellung der brau in Volk
und bamilis, kür ibre Aufgaben, ibrs bklicbten
und becbts im Staat, Kur? all das. was wir
unter dem Kamen braueubeweguug gesammelt
wissen.

Wenn uns nun in den auksrgewöbnlicben
Zeiten okt sebsinen will, als dürkten wir einzig
und allein die jettt so brennenden bragen in
Politik und Wirlscbakt wicbtig nsbmen, so wollen
wir dock eines bedenken: alle diese bragen,
so lsbenswicbtig sie sind, sind nicbt ans den
Znsammenbängsn mit all den andern Debieken
beraus7nlösen, die uns scbon vorber lebenswicb-
tig waren. Wob! konnte und mulZts in den ersten
Nagen und Wocbsn, da die Umstellung so grobe
Anpassung an Keues von uns verlangte, alles
,chlltäglicbs" in den Hintergrund rücken. Vber
^lltägliobes und àkerordenllicbos beginnt nun
sieb 2u verklscktsn und wir erkennen, dab bei«
des nnüertrennlicb 1st, die Hingabe und bereit-
scbakt an die neuen, nötig gewordenen Vukgaben
und das getreue Weiterkübren all der Werke und
Verpklicbtungen, deren bvrderung uns scbon
immer ein Stück Lebensarbeit bedeutete.

vaber bitten wir Sie dringend, liebe kessrin:
Scbenken Sie ancb weiksrbin dem umfassenden

bragen- und Vukgabenkreis der brauen
Ibr Interesse und Ibrs lZsrsitscbakt. Zieben Sie
sicb nickt Zurück auk Ibrs privaten Vukgaken
allein, weil diese nun scbwerer geworden sind;
wenden Sie nicbt den neuen àkgaken allein
Ibrs bedanken und Xräkts 7u. Die kriegskürsor»
geriscben Vukgaben 7N erfüllen, ist uns allen gs-
wik erste, seibstverständllcbs und bobs Kuk»

gabs, ^ber wir baden am Webstubi der Zeit
ancb die andern illuster einzuweben, die da
angedeutet seien mit den Siicbworten: brausn-
bsrnlskragsn, kanswirkscbaktiicks bortbildung. br»
Aebung, brauenstimmrscbt. bürsorge u. a. m,.

Kassen Sie uns die -ablreicben neuen prak-
lisebsn Aufgaben erfüllen, im kleinen wie im
groben; aber lassen Sie uns ancb geireu an
allen andern uns wicbtigen bragen weiter wir-
ken, ancb geistig weiter arbeiten im Sinns der
brauenbswegung. bleiben Sie treu diesen à-
sebauungen im Nun und im Denken und —
dies nocb unser besonderes und kür die bxislerm
unseres blattes so entscbeidendes Vnllegen:

bleiben Sie aueb treu unserem „Sebwewer
branenblatt" als ksserin, ilbonnentin und dlit-
Arbeiterin! Wir wiederum Kokken, das IZIatt
weiksrbin so gestalten 7N können, dab es ein Spiegel

der Zeit sei, eine blatlkorm 7ur gegenseitigen
àsspracbs und ein biudeglied kür unsere kcser.
Heiken Sie uns durcb Ibr Inierosse, Ibre
Mitarbeit und Ibr treues Zuunsbalten, dab es ge-
linge! Die Redaktion

Die Wurzel alles Großen ist die Sehnsucht.
Jakob Boßhart

Kunst an der Landesausstellung
Im Kimsthaus wurde in der letzten Augustwoche

eine zweite Ausstellung eröffnet, die als Ergänzung
der Landesausstellung das Kunstschaffen der Gegenwart

umfaßt. Hatten die Veranstalter der ersten
historischen Sckau in vieler Beziehung versagt, so ist die
jetzige Ausstellung sorgfältiger ausgebaut: die Werke
der einzelnen Meister hängen aufeinander abgestimmt
locker und übersichtlich. Ein Verzeichnis, vorläufig
ohne Abbildungen, erschien am Eröffnungstag; es
umsaßt nicht nur die im Knnsthaus gezeigten Werke,
sondern auch diejenigen im Areal der
Landesausstellung selbst, vor allem die Plastiken und Wandbilder,

mi! denen unsere nationale Ausstellung
geschmückt und belebt ist. Für unsere kurze Besprechung

mögen einige Bemerkungen zum Gesamtbild
genügen: wir betrachten eingebender nur das Schassen

der Frauen, das ja im Rahmen dieses Blattes
besonders interessiert.

1. Ausstellung a m. See: Die Begabung
der modernen Künstler für die monumentale oder
heilere Dekoration im Wandbild konnte sich in der
Landi reich enllatten. Rein auantitativ gab es
einzelne gewaltige Aufträge, die gualitativ oft erfreulich
gut gelöst sind. Fast jede Abteilung wird durch
dekorative Wandbilder belebt, illustriert, so die Höhenstraße

durch die vielbewnnderte Ausrodung der Schweizer

Kriegsgeschichte in schwarz-weiß von Otto Bnnm-
berger. Den schönsten Schmuck empfing die Abteilung

„Presse und Buch" durch die Schöpfung von
Karl Walser. ne'-n deren edler Form gar manches
verblassen muß Wandbilder verleihen auch den Außenhäuten

der Landi ihre Akzente, wie die mächtige
heitere Dekoration von Dcmioth „Arbeit und Leben
des Bauern" an der Lnndwirtschaftshalle Riesbach
u. a. Mit großen Aufträgen wurden auch einzelne
Frauen betraut. Die verantwortungsvollste Aufgabe

übernahm Bertha Tappolet mit der Ausgestaltung
des Frauenpavillons in der Abteilung „Heimat und
Volk" an der Höhenstraße. Der Pavillon ist
wesentlich bescheidener geworden als ursprünglich
geplant: er wirkt durch gediegene Einfachheit und
gewallte Zurückhaltung. Im Alkoholfreien Restaurant
schuf Cornelia Forster eine amüsante Dekoration, die
schon durch die Technik wie eine geistreiche
Improvisation erscheint: Flächenhaft, farbig vor allem
Helles Gelb und Grün, die Umrißzeichnnng sgraffito-
artig eingekratzt, einzelne Formen reliefartig hervortretend

wirken die unbeschwerten Darstellungen
anregend und phantgsievoll. Wie hübsche Einfälle sind
auch die kleinen Skizzen von Zürcher Bauten und
Denkmälern, an Decke und Stirnwand des Tcrrassen-
restaurants, von Trudy Egender-Wintsch leicht und
flüssig bingeschrieben. Marguerite Frey-Surbek ge-
stalteie mit ihrem Gatten Viktor Surbek und den Matern

Herold Howald und Martin Christ die große
Dekoration in der Abteilung „Straßenverkehr": „Die
Schweiz von Ramanshorn bis Gens". Landschaftlich
tyviiche und bekannte Motive, Berge, Burgen,
erscheinen einstich dargestellt auf einem gleichsam
aufgerollten Riesenkild, dessen Grundton immer wieder
von einem gebrochenen Ton in einen andern wechselt,
eine ausgezeichnete Idee, die diesem Werk seinen
Erfolg sichert. Ein großes Außenfresko schuf Mar-
gberita Oßwald-Topvi a» der Locanda ticinese in
den rubigen großen Rhythmen der „Tranbencrnte".
Als angewandte Flächendekoration möchten wir die
vier Gobelins von Maria Geroe-Tobler in der Halle
Mr Chemie nennen, wenn sie auch im Katalog des
Knnsthauies nicht angeführt sind. Als künstlerische
Leistung stehen sie hoch: besonders die kleinfignrigen
aus blnuem und orangesarbenem Grund sind so schön,
dost man sie besitzen möchte.

Auch die Blasti? durchdringt und verlebendigt die
Ausstellnno am See: Bildwerke stehen in den vielen
schönen Gärten, gliedern die Wege und betonen wir¬

kungsvoll die Plätze. Auf dem Fcstplatz des linken
Users steht an schönster Stelle, weiß gegen See
und Himmel. Pferd und Mann von Otto Bännin-
ger Schade, daß der Mann in steifer, archaischer
Haltung etwas fremd neben dem eigenwillig bewegten

und ungestüm geformten Pferd steht. Mehrere
Bildhauerinnen bereichern mit ihren Werken Gärten
und Jnnenräume, so Hcdwig Braus den Garten vom
Schwenerbotel und verschiedene Zimmer der Abteilung

Wohnen, Estrid Christensen mit einer stehenden
Figur den Garten der Konditorei. Ida Scbaer-Krause
ist vertreten in der Abteilung Banen und im Gar-
!cn der ärztlichen Fürsorge, Hermann Siövali-Morach
im Garten des Jugendheimes, bei der kirchlichen Kunst
und in der Ableitung Bauen.

2. Ausstellung im Knnsthaus. Der Katalog

des Kunstbauies ist nach dem etwas pedantisch
wirkenden Titel der Ausstellung „Zeichnen, Malen,
Formen" eingeteilt: wir folgen dieser Grnvviernng
und werfen einen kurzen Blick ans die Zeichnungen,
obschon diese Abteilung an Bedeutung weit hinter
der Malerei zurücksteht Sie bildet kein durchgestaltetes
Ganze?, so daß wir uns einfach begnügen, die
weiblichen Begabungen zu erwähnen: es sind dies Hcmny
Bay, Trudy Egender-Wint'ch. Cornelia Förster, Mimi
Langras, Ester Mengold Mit Ausnahme von Miini
Langrai mit zwei wilden dunklen Zeichnungen zeigt
jede der Künstlerinnen nur ein Blatt: solch vereinzelte

Talenivrobcn gehen natürlich leicht im Gesamtbild

aus und »nter: sie helfen mit, das Niveau einer
«chan zu bilden und zu tragen, ohne eigentlich als
Einzelleistung hervorzutreten. Auch in der Abteilung

„Malen" begegnet das weibliche Schaffen nur
in spärlicher Vertretung, wenn auch eine ganze
Anzahl Künstlerinnen im Katalog stehen. Die M a -

lcrci in ihrer Gesamtheit ist nach regionaler
Zusammengehörigkeit aufgebaut: ans dieser Bindung
ergeben sich innere Gemeinsamkeiten, bilden sich Freundschaften,

Schulen. Im ersten Stock des Kunsthanses

hängen die Deutschschweizer, im zweiten die Werke
aus der West- und der Südschweiz. Den repräsentativen

Ausstellungssaal des ersten Geschosses nehmen:
mit Recht die Berner ein. Ein Bild wie Morgenthalers

Interieur gehört mit zu den besten
Leistungen und darf einen Ehrenplatz beanspruchen. Auch
die Bilder von Adolf Schnyder, karg und ernst
im Ausdruck und mit letzter Gewissenhaftigkeit
durchgestaltet, die noch etwas ungleich wirkenden Schöpfungen

des leidenschaftlichen Malers I. P. Flück, Molk
Brüggers Werke, kurz der ganze Berner Saal bildet
ein wesentlich Teil im Ganzen. Dieses Ganze
überblickend vermißt man vielleicht die hervorragende
Begabung: aber wenn man dies bei früheren
Gelegenheiten bisweilen bedauern mochte, so beglückt setzt
die gute, harmonische Haltung. Keine Verkrampfung,
kein übersteigertes Bemühen, keine brutale Krnit-
äußernng wie früher. Ernst und gesammelt schgkttrr
unsere besten Künstler: sie wählen bescheidene Motive,

sehen in ein herbes Zimmer, in ein kleines Stück
einfacher Welt. Zurückblickend erinnert man sich, daß
der „Nihilismus" in der bildenden Kunst mehrere
Jahre vor dem Weltkrieg von 1911—18 begann.
Wenn die bildende Kunst heute wie damals Znknnfts-
wege der Menschheit vorausahnt und gleichsam
gestaltet, kann man getrost sein.

Von diesen allaemeinen Betrachtungen kehren wir
zum weiblichen Schassen im einzelnen zurück.

An wichtiger Stelle hängt das Bild von
Marguerite Frev-Snrbek „Junge Mutter" im Knvpel-
saal Bei den Zürchern stellen Clara Tbomann,
Gertrud Esther, Emmy Fenner und Fanny Brügger
aus-, letztere sicher mit den kräftigsten Sachen, einem
irischen Knabenbild und einem Stilleben. Clara Tho-
mann zeigt ein schreibendes Mädchen, man kann fast
sagen schreibendes Dienstmädchen, ein linkisches, derbes

Geschöpf, das sich ungeschickt mit ungewohntem
Werk obmüht. Weitere Proben von weiblichen
Talenten findet man im Obergeschoß unter den Welsch-



genüber vollkommen ruhig und gelassen. Man
erklärt, daß nichts vorliege, was die bisherige
Haltung zu ändern vermöge. Letzten Dienstag nun
hat Chamberlain vor dem Unterhaus offiziell die
Stellung der englischen Regierung hiezu umrissen.
Die entscheidende Stelle in seiner Rede lautet: „Wir
sind nicht bereit, von der gegenwärtigen deutschen
Regierung auch nur die kleinste Zusicherung
entgegenzunehmen. Diese Regierung hat in der Vergangenheit

allzu oft gezeigt, daß ihre Versprechungen wertlos
sind, sobald es ihr paßte, sie nicht einzuhalten.

Wenn deshalb Vorschläge erfolgen, so werden wir
sie allerdings Prüfen, aber nach Maßgabe des eben
Gesagten beurteilen. Der Gewaltherrschaft muß ietzt
absolut «in Ende gesetzt und erreicht werden, daß
das Wort einer Regierung künstig wieder gilt."
In ähnlichem Sinne sprach Lord Halisar im Oberhaus

und Daladier vor dem auswärtigen
Ausschuß der französischen Kammer. Die Prüfung von
eventuellen Vorschlägen wird also nicht zum vorne-
herein von der Hand gewiesen, aber Verhandlungen
mit der gegenwärtigen Regierung abgelehnt. Hat
man etwa Grund, auf eine andere zu hoffen? Aus
nächsten Freitag ist nun der deutsche Reichstag
zur Entgegennahme einer Regierungserklärung
einberufen.

Ueber die weitern politischen Ereignisse, die
russisch-türkischen Verhandlungen, die Verschärfung des
Seekrieges seitens Deutschlands namentlich gegenüber
den skandinavischen Staaten und die Debatte im
amerikanischen Senat über die Abänderung des

Neutralitätsgesetzes und die Aufhebung des
W a sfen a u s su h r v e rb o t e s können wir rau-
meshalber diesmal nicht weiter eingehen.

der Krieg nur abgeschafft wird; und dann wird
alles fehlen.

Der Geist redet, er redet ewiges Wort, Wort,
das ewig neu werden kann, indem es erscheint.
Ich will von den ewigen Worten des Geistes nur
eines anführen, das in der Fassung „Liebe
deinen Nächsten wie dich selbst" unheimlich vertraut
geworden ist. In Wahrheit heißt es: Sei
liebend zugetan (ein nur hier vorkommender
Dativ: nicht ein bloßes Gefühl ist gemeint,
sondern eine aktive Haltung des ganzen Wesens)
deinem Genossen (d. h. dem Menschen, mit dem
du jeweils, in irgendeinem Augenblick, unmittelbar

zu tun hast), als der dir gleich ist (nicht
„wie dich selbst" sollst du ihn lieben, sondern ihm
liebend zugetan sein als einem, der so wie
du ist, so liebebedürftig, so liebestatbedürftig wie
du). Das ange'pwchene Du aber war, als das
Wort zum erstenmal gesprochen wurde, nicht
bloß der einzelne, sondern über ihn hinaus auch
eine ganze Gemeinschaft (III. Mose 19).

Es sagt dem Menschen, wie er zu jedem ihm
lebensmäßig begegnenden Mitmenschen sich
Verhalten solle, oder vielmehr sich Verhalten werde
(denn dieser Imperativ ist eigentlich ein
Futurum, das Gebot birgt eine Verheißung), aber
es sagt zugleich darüber hinaus dem Menschen-
Volk, wie es zu jedem geschichtsmäßig ihm
begegnenden Mitmenschenvolk sich vechalten solle
— oder vielmehr sich Verhalten werde. Dieser
zweite Sinn des Wortes ist noch nicht vernommen

worden. Aber auch der erste, der in einer
Antwort Jesu wieder laut geworden ist, ist noch
kaum vernommen worden. Wir rufen dem Wort,
daß es erscheine. Vom ersator Spiritus.

(Aufbau.)

Eine Wanderlehrerin erzählt
Der neunte Winter einer regen Kurstätig-

keit im Berneroberland beginnt. Seit
dem Herbst 1931 ist es allen Gemeinden im
Bernervberland möglich, ihren Frauen und Töchtern

Gelegenheit zu bieten, sich in allen Zweigen
der Hauswirtschaft weiterzubilden. Es ist
auch Unbemittelten möglich, in diesen Kursen
manch Wertvolles fürs tägliche Leben zu
lernen. — Eine herzhafte Frau hat diese
wohltätige Einrichtung für unser Oberland ausgedacht
und gegründet.

Anfangs waren es zwei, seit drei Jahren
sind es drei Haushaltungslehrerinnen, die mit
den gut ausgerüsteten Wanderrüchen von Kursort
zu Kursort ziehen. Wir bleiben gewöhnlich 3—6
Wochen, oft sogar 19—12 Wochen am Ort. In
dieser Zeit ist es allen angemeldeten Frauen
und Töchtern möglich, am Kurs teilzunehmen.
Wir müssen zur Durchführung mindestens acht
Teilnehmerinnen haben, wenn mehr als 16 sind,
wird der Kurs doppelt geführt. Täglich, oder 3—4
mal wöchentlich, kommen nun die Kursteilnehmerinnen

zum Lernen.
Was tun wir? — Einige Beispiele sollen

Euch ein Bild geben.
Ein Mann dankt am Schluß des Kurses der

schweizcrinmm. Jeanne Barraud stellt auf blauem
Grund ein bäuerliches Stilleben dar, in dessen Mitte
ein goldenes Brot, fast wie das „Brot des Lebens"
liegt Nanette Genoud zeigt zwei ernste, fesselnde
Bilder und Germaine Hainard weist sich mit ihrer
Landschaft „Terrain pauvre" wiederum als Künstlerin
von hoher Qualität aus. Rosetta Leins stellt sich
mit einem hübschen, dekorativ empfundenen Blumenbild

ein und Margherita Oßwald-Toppi zeigt zwei
Bilder, die in ihrer verträumten Zartheit an Odilon
Redon erinnern. Die Farbe einer Fläche wird immer
wieder von anderen Tönen durchspielt. In dem einen
Bild stellt ein zarter und bunter Strauß in brauner
Vase auf einem Tessiner Stuhl und versprüht seine
lichte Schönheit. In einer Landschaft gucken an steilem
Hang die kleinen Tessiner Häuschen, eingesponnen
in die blumige Vegetation. Die offenen schwarzen
Fcnsterhöhlm wirken wie neugierige Augen, so daß
diese schlichten ländlichen Häuser lustig-tierhaft
aussehen. Die ganze Landschaft ist mit poetischem Naturgefühl

und innigem Sinn für farbige Klänge
gestaltet.

Die plastischen Bildwerke stehen großenteils in eigenen

Räumen. Die Bildhauerinnen stellen fast durchwegs

Köpfe aus. Ausnahme bildet eine Antilope
von Ida Schaer-Krause, die ganze Figur eines
singenden Knaben von Emma Sulzer-Forrer und die
kleine Gipsskizzc eines jungen Talentes Hilde Heß,
empfindlich und ernst in der Auffassung und durchaus
nicht unoriginell. Unter den Köpfen, von
weiblicher Hand geschaffen, finden sich einige
besonders gute Schöpfungen. Da ist die Tessiner
Bauernfrau von Anna Baumann-Kienast. Der Kopf ruht
auf keinem Hals, sondern liegt etwa zurückgebogen in
seiner dunklen Kraft vor dem Beschauer, so daß sein»
schweren starken Formen, der Mund und das
hängende. zurückweichende Kinn sich dem Blick entgegen-
drängen. Estrid Christensens norwegischer Knabe ist
eine geschlossene Schöpfung, in der sich à Rhyth-

Lehrerin, daß seine Frau gelernt hat, netze,
schmackhafte und abwechslungsreiche Mahlzeiten
zu bereiten. Er gibt dabei der Freude Ausdruck,
daß das Haushaltungsgeld dabei besser langt,
weil besser eingeteilt, und alle Produkte besser
verwertet werden.

Eine Frau freut sich mit ihrem Mann
besonders darüber, daß sie nun die Zeit besser
einteilen kann, und so immer zur rechten Zeit
mit Kochen fertig ist. Wir rechnen zusammen
aus, welches Kochen und welche Lebensmittel
für den Geldbeutel und für die Gesundheit am
vorteilhaftesten sind.

Aber nicht nur beim Kochen und Putzen
soll man die überlegte Berechnung spüren, auch
das Handarbeiten ist im Haushalt so wichtig.

— Ein schön und schnell eingesetzter Flick,
ein neues, gefälliges Kleidchen, bei dem man
sagen kann, daß man es selber aus alten
Sachen geschnitten und genäht hat, das freut jede
Kursteilnehmerin.

Da fragt eine Frau: „Fräulein, kann mein
Marieli morgen in den Kurs kommen, zum
Maßnehmen, ich könnte ihm dann vielleicht aus
einem alten Jupon ein Kleidll machen?"

„Gut, es soll um 2 Uhr hier sein, dann messen
wir es, damit alle zusehen können. Auch anprobieren

wollen wir hier, damit ihr es nachher
daheim selber tun könnt."

Auch in der praktischen Kranken- und
Säuglingspflege können wir vieles helfen.
Da gibts Fragen zu beantworten, Nat zu geben
und etwa auch selber einmal mit der Tat
einzugreifen.

„Unsere Großmutter liegt schon lange im Bett,
altersschwach, krank. Was sollen wir gegen das
Wundliegen tun?"

„Ist da nichts zu machen, unsere Kranke wird
vom Liegen so müde?"

Wir sorgen immer dafür, daß uns ein Zimmer

mit einem Bett zur Verfügung steht. Da
können wir den Teilnehmerinnen praktische Handgriffe

zeigen. Wir legen dann auch eine
augeblich Kranke ins Bett und Pflegen sie. Oft
kochen wir für die Kranke extra.

Daß wir von Säuglingspflege und
Kindererziehung mit den Frauen sprechen, daß wir
über die Säuglings- und Kleinkindernrchrung
reden, ist ganz besonders wichtig. Man macht sich
kaum eine Vorstellung, was über dieses Gebiet
noch heute für unvernünftige Ansichten herrschen.

Zum Beispiel: Eine Mutter hat vier Kinder,
da sie wußte, daß Muttermilch gut und recht
sei, nährte sie so lange dies möglich war. In
unserer Stunde über die Bmsternährung erklärt
sie, daß sie hievon abgekommen sei, weil dasjenige

Kino, das am meisten Muttermilch erhalten

habe, das ungesündeste sei. — Ich frage,
wie lange es denn mit nur dieser Nahrung
ausgekommen sei. Antwort, stolz: „Es war mir
zwei Jahre möglich, ihm nur das zu geben."

Da hat die Wanderlehrerin eine große, wichtige

Aufgabe, den Müttern und Hausfrauen
beizustehen und sie zu beraten.

Im Wesen der Frau liegt das Suchen nach
Besserem, Höherem. Es kommt leider zu oft
vor, daß dieses erhebende Gefühl, das die Frau
zum Tragen und Aufrechtbieiben nötig hat, durch
Alltagssorgen und kleine und große Pflichten
abgestumpft wird. Sie wird müde, mutlos,
unfroh, ja sehr oft gleichgültig. Da gilts, im Kurs
durch gemeinsames Arbeiten, regen Gedankenaustausch,

durch ein frohes Lied, täglich durch ein
ernstes Wort und einen guten Spruch dieses
befreiende Sehnen neu zu wecken. Dadurch wird
manche Frau wieder zuversichtlicher, aufgemuntert,

und geht mit neuer Kraft iu die Zukunft.
B.-St.

Du Schweizersrau!
li.

Eine volkswirtschaftliche Betrachtung heißt:
Du bist Hausfrau. Käuferin

„Sozusagen unlösbar mit dem Beruf der Mutter
verbunden ist der Beruf der Hausfrau.

Beruf? Kann man Hansfrauenarbeit denn
tatsächlich als „Beruf" bezeichnen? Was geschieht,
wenn du, liebe Schweizerfrau, an einer
Volkszählung die Stelle auf dem Zettel ausfüllen
sollst, wo „Beruf?" steht? „Beruf? Beruf?" fragst
du zögernd und drehst unschlüssig den Bleistift
zwischen den Fingern. „Ich... ich Habe ja keinen,
ich bin ja nur Hausfrau." „Nur" Hausfrau,
sagst du, und du machst bei der Rnbllk „Beruf"
einen dicken Strich.

mus oder ein Formclement wiederholt: Geschwungen
ist das Ohr, rund sind die Wangen, rund verlänft die
Linie des Haaransatzes: in kecker Rundung springt
die Nase heraus. Reizend ist ein kleines Kinderköpfchen
von Hermann Sjövall-Morach. Eleonore von Mülinen
schuf in der goldenen Bronze von Frau Direktor F.
ein ausgezeichnetes Porträt, den Kopf einer tvvischcu
Schweizerin, bürgerlich geschlossen und wicktosfen
zugleich, vital und ernst. Doris Wild

Jemand in die Wahrheit stellen
Von H. M

Was will das heißen? Stell dir vor, du hättest
einen Feind, der dich verleumdet oder dich sogar
vernichten will, so brauchst du ihn bloß in die Wahrheit

zu stellen, das heißt, dich auf den Gedanken
zu konzentrieren, daß er, genau so wie du selbst,
im Ursprung aus Gott iommt. Ob wir „Gott" sagen,
oder die Wahrheit, oder die Liebe, oder die Urkrast, ist
ja völlig gleich. Als Erscheinungs-Ich sind wir
individuell, als kosmisches Ich sind wir ein Atom Gottheit,

alle Geist.
Die Gottheit verströmt sich in unendliche Atome,

und diese nehmen Gestalt an. Sie schlüpften gleichsam
in ein Instrument — und verlassen dieses wieder.

Das Erscheinungs-Ich ist sichtbar, aber es siebt
etwas hinter diesem Sichtbaren — das Atom Gottheit.

Emerson hat einmal gesagt: „dem Dichter und Weisen

sind alle Dinge befreundet und geweiht, alle
Erlebnisse nützlich, alle Tage heilig, alle Menschen
göttlich".

Alle Menschen sind im Ursprung göttlich, nur wissen

es wenige. Drum ist so wenig Liebe unter uns,
so wenig Verantwortung.

Stell dich um, Hausfrau! Hausfranentätigkeit
ist ein Beruf, der sogar aus 14 verschiedenen
Berufen besteht: Köchin, Schneiderin, Flickerin,
Wäscherin, Büglerin, Erzieherin, Gärtnerin —
was sollen wir sie alle aufzählen? — Wehre
dich künftig für deine Berufszugehörigkeit. Das
stärkt dein Selbstbewußtsein."

— „Früher einmal galten die Schlüssel als
wichtigstes Symbol der Haussrauenwürde. Als
kleine Kinder sahen manche unter uns noch die
Mutter gewichtig mit dem Schlüsselbund hantieren.

Heute erinnert uns Wohl höchstens einmal
ein Gerichtsurteil, das von der „Schlüsselgewalt"
der Ehefrau spricht, an jenes verblaßte Bild.

Und doch hält auch die moderne Frau, selbst
wenn sie Kisten und Kasten weniger sorgsam unter

Verschluß hält, einen Schlüsselbund von größter

Bedeutung in Händen: die Schlüssel zur
ganzen Wirtschaft des Landes. Mit ihrer Kaufkraft

und mit ihrem Kanfwillen ..erschließt" sie
in des Wortes wahrstem Sinn die unendlichen
Produktivkräfte, läßt die gewaltigen Warenströme

in Bewegung geraten. Hier öffnet die Konsn-
mentin die Pforte — und eine Ware findet
Absatz, ein Wirtschaftszweig blüht auf. Dort wendet

sich die Käuferin ab — und Absatzstockung,
Verfall ganzer Industrien folgen ans dem Fuße."

— „Um das ganze Ausmaß dieser Macht —
einer den Frauen meist unbewußten Macht! —
zu erkennen, muß man folgendes wissen: Das
Volkseinkommen der Schweiz wird auf 7—8
Milliarden Schweizerfranken im Jahre geschätzt. Davon

werden mindestens 69 Prozent, d. h. weit
über 4 Milliarden Franken jährlich von der Frau
„dirigiert", sei es, indem sie die Einkäufe selber
besorgt, sei es, indem sie bei der Verwendung
des übrigen Einkommens (Ausgaben und
Sparanlagen) mitentscheidet.

Aber was sollen uns fast astronomisch ferne
Milliardenzahlen! Näher unserm Verständnis
liegt Wohl die Million. Und das ist leicht
auszurechnen, daß durch die Schweizer Hausfrau
und Käuferin gut und gern 12 Millionen Franken

Tag für Tag in alle Kanäle der Wirtschaft
verteilt werden!" —

Unmöglich, hier auf kleinem Platze alles zu
erwähnen, was im Pavillon so mannigfaltig wirkt.
Dicje kleine Blütenlese möchte nur Anlaß sein,
daß die Broschü'e starke Verbreitung finde, sie
sollte in die Hände von Tausenden Schweizerfrauen

gelangen. Die „Mitverdienenn, Helferin
des Mannes": Heimarbeiterin, Frau des Hoteliers,

die Bäuerin (wer hätte nicht Freude am
währschaft schlichten Bild der Bäuerin, das beigegeben

ist) kommt zum Worte. Wesentliches in
knappster Form wird über die Entfaltung der
Frauenkräfte in der Kunst gesagt; tn französischer

Sprache lesen wir kleine Abhandlungen über
die Akademikerin, die Frauenbewegung, wie
denn überhaupt die verdienstvolle Redaktorin

Elisabeth Thommen sich bemühte, alle vier
Landessprachen zum Wort kommen zu lassen.
Noch ein Hinweis aus

Du Schmüzsrfran im Staat
„Dein Haushatt? Interessiert er dich?

Selbstverständlich! Er ist dein und deiner Lieben

Heim.
Deine Gemeinde? Geht sie dich etwas an?

Selbstverständlich! Sie schützt deine Familie
und alle übrigen euch angeschlossenen
Hausgemeinschaften; sie stellt den vergrößerten Haushalt

für euch alle dar — den Gemeindehaus-
Halt!

Dein Land? Steht es deinem Herzen nahe,
liebe Schweizersrau? Welche Frage! Mehr als
deine eigene Familie, stärker als deine Gemeinde,

brennender liebst du dein Land! Alles
für dein Land!
In Finnland und Schweden, in Norwegen und

Island, in Dänemark und Großbritannien, in
Holland und Luxemburg, in Belgien und in der
Türkei und in vielen, vielen überseeischen Ländern

denken, arbeiten und bestimmen Frauen mit
am Schicksal ihrer Dörfer, ihrer Städte, ihrer
Länder, Frauen sind wählbar in Parlamente,
Frauen beraten Seite an Seite mit den Männern

über neue Gesetze.
Und die Schweiz, die älteste Demokratie

der Welt?
Im Familienhaushalt bestimmen Mann

und Frau.
Jln Gem ein d eh a us h alt bestimmt der

Mann.
Im Staatshaushalt bestimmt der Mann.

Nun wissen wir Schweizerfrauen selbstverständlich,

daß unsere schweizerische Demokratie

Wenn der Andere aus dem selben Unendlichen
kommt, muß ich ihn nicht lieben wie mich selbst? Er
hat mir Böses getan, weil er blind ist, weil er nicht
weiß, wer er ist. Kann ich ihn deshalb hassen? Im
Ursprung ist er ich. Etwas anderes darf ich nicht
denken.

Richtiges Denken macht uns gefeit gegen seinen
Haß. Wehe dem, der auch nur mit einem Gedanken
abirrt von der Wahrheit, aus der wir kommen. Mit
jedem falschen Gedanken heben wir uns aus Gott
heraus und vermählen uns dem Irrtum.

Wenn ich Haß mit Haß erwidere, bejahe ich das
Erscheinungs-Ich des Hassenden, bejahe ich etwas,
das nicht sein Wesen ist.

Was aber geschiebt, wenn ich dieses Unwesentliche
als wesentlich denke? Mit solchem Denken stelle ich
das Endliche in den Mittelpunkt der Welt, nämlich
an die Steile der Unendlichen: das Sichtbare an die
Stelle des Unsichtbaren: das Unwesentliche an die
Stelle des Wesentlichen. Und wesentlich ist nur Gott,
weil er ewig ist, und wir mit ihm.

Wir brauchen nicht einen Gegengott zu suchen.
Den schafft sich jeder selbst durch sein falsches Denken.

Ewig ist nur unser Ursprung, zeitlich begrenzt
die Anbaftung der Gestalt Geist ist Freiheit. Wo
er die Materie durchdringt, ist richtiges Denken, wo
der Materiaiismus herrscht, ist Sklaverei.

Denken wir uns den Ursprung als kristallklares
Wasser. Man kann es vermengen mit Salz, mit
Zucker, mit Heilmitteln, mit Schmutz, oder anderem
mehr, dann scheint es getrübt. Aber man kann es
von diesen Beimengungen wieder lösen, und es bleibt
kristallklares Wasser. So der Mensch. Er kann sich
tausendfach vermengen und muß sich tausendfach wieder

lösen, weil er in alle Ewigkeit ein Stück Gottheit

bleibt. Es zieht ihn zurück in den Ursprung,
ans dem er kam. Wir wissen, daß der Mensch im
Laus von sieben Jahren, nicht eine Zelle seines

Das hübsche kleine Buch

Du Schweizerfrau
von den Schweiz. Frauenderbänden
zum Andenken an den
„Pavillon der Schweizerfrau"
in der L.A. herausgegeben, reich
illustriert, hat durch die Mobilisation
eine Absatzstockung erlitten.
Helfen Sie durch
Kauf und Verbreitung
daß das Risiko für die Verbände sich
verringere. Sie helfen zugleich, den
Frauenfragen Freunde zu gewinnen.

Zu Fr. t.M in jeder Buchhandlung, an
den Kiosken oder durch die Zentralstelle
für Frauenberufe Zürich, Zollikerstr. g, zu
beziehen.

größere Pflichten verlangt, daß sie ihren Bür-
gern höhere Rechte zugesteht, als irgendeine ans
dere Verfassung der Welt. Das ist der Stolz
des Schweizers.

Sollte es nicht auch der Stolz
der Schweizerin sein?

Ueberlege dir diese Frage, liebe
Schweizersrau! Ueberlege sie dir auch im Hinblick ans
das, was du für dein Land leistest, heute schon!
leistest, unter Bedingungen, die der Entwicklung
deiner Gaben nicht in jeder Beziehung förderlich

sind!"

Auch wenn wir noch erwähnen, daß weiters
Hinweise über „die Frau in der evangelischen,
in der katholischen Kirche", über die Friedensarbeit

der Frau zu lesen sind, haben wir längst
nicht alle Gebiete genannt, die hier gestreift
werden. Es soll auch nicht ein Inhaltsverzeichnis
hier gegeben sein, doch möchten wir werben für
das Heft, Sie bitten: Lesen Sie es, kaufen Sis
es und schenken Sie es Ihren Freunden. Sis
verbreiten damit die Kenntnisse über die Stellung

und Leistung der Schweizersrau und helfen
zudem, die Herausgeberinnen vom finanziellen
Risiko zu entlasten.

Wie gerne hätte man es weiterhin an frohen
Tagungen in der Landesausstellung verbreiten wollen,

nun soll es unter ernstesten Umständen dennoch

den Weg zu Ihnen finden. —

Die berufstätige Frau
und die Mobilisation

Di/Frauen sind nicht nur in ihren Persönlichere
Lebensverhältnissen, sondern ebenso sehr in ihre«
Stellung im Erwerbsleben durch die Geschehnisse

der letzten Wochen in mannigfacher Weiss
in Mitleidenschaft gezogen worden. Wir wissen:
nicht, vor welche Situationen uns die nächste
Zeit stellt. Sie hat uns vorläufig des einen
Problemes enthoben: die Opposition gegen dis
Frauenarbeit i st weitgehend v e r -
schwnnden. In manchen Berufen, wo man!
die Mitarbeit der Frau sehr ungern sah, ist!
man jetzt froh um ihre Aushilfe, ja man appelliert

sogar an Frauen, welche sich ans dem Beruf

zurückgezogen haben, auch an die Verheirateten.
Doch wenn einerseits die Erwerbstätigkeit

der Frauen weniger umstritten ist, so haben sis
dafür auf der andern Seite mit neuen
Schwierigkeiten zu kämpfen und von zwei
der dringendsten möchten wir heute sprechen.

Es sind uns — leider nicht nur vereinzelt —
Fälle zur Kenntnis gekommen, wo Arbeitgeber
von einem Tag auf den andern ihre Betriebs
schlössen oder ganz einschneidend reduzierten. Das
veranlaßt uns, Frauen, die als Arbeltgeberinnew
solche Maßnahmen anordnen oder die als Angestellte

davon betroffen werden, aufmerksam zu
machen, daß die Bestimmungen des Schweiz. Ob li-
gationenrechtes immer noch in Kraft sind,
daß also infolge der Mobilisation keine Angestellte

fristlos entlassen oder auf halben Lohn gesetzt
werden darf, auch wenn oie Arbeitszeit ent-

Körpers behält. In dieser Frist hat sich jede Zelle
in uns erneuert. Also haben wir den Körper weggegeben

und die ganze Zeit haben wir doch „Ich" von!
uns gesagt. Der Körper nahm dieses Ich nicht mit.
Er wird es auch im Tode nicht mitnehmen. Denn unser

Wesen ist ein Teil von Gott. Nach seinem Bilds
sind wir geworden. Mit welcher göttlichen Freiheit
sind wir ausgestattet! Und was tun wir mit ihr?
Statt daß wir im Denken, Fühlen und Tun unsern;
göttlichen Ursprung bekennen, verleugnen wir den!
Gott in uns und klammern uns an das Erscheinungs-
Ich, erheben dieses zu unserm Wesen und begeben:
uns freiwillig in die Knechtschaft des falschen Denkens.

Wir wollen die Lüge und verspotten die Freiheit.

Aber Gott läßt sich nicht spotten. Er ist die Wahrheit.

Er ist das höchste Maß. Er ist das höchste Gesetz,

das Unendliche, die Harmonie, die Einheit. Mîr
aber sind und bleiben ein Teil von ihm in alle
Ewigkeit.

Junges Mädchen
Diese schweren Zeiten, wie sie aus jedem Einzelnen

von uns lasten! Man versucht, zu einer
Selbstbesinnung zu kommen, versucht es mit Einkehr bei
sich selbst, möchte sich anklammern an jenen Glauben,

jenen echten, der aus tiefsten Erschütterungen
des individuellen Daseins einst in der Seele Anker
wars. Aber der innere Friede des Einzelnen hat von
Stunde zu Stunde erneut schwerste Prüfungen zu
bestehen. Aus der Bühne des Welttheaters wechseln
die Bilder beständig. Ihre Uebereinstimmung liegt
nur in der Tragik, und von den Kulissen, die erstellt
werden, ist die eine düsterer als die andere.

Wenn Kriegsgesetze gelten, gerät irdischer Besitz ins



àchM reduziert ist. Wo nichts anderes
ausdrücklich vereinbart wurde, kann bei einer An-
Mlten die Kündigung erst ans das Ende des
wf sie folgenden Monates wirksam werden, bei
ilnstellungsderhältnissen, die mehr als ein Jahr
gedauert haben, erst auf des Ende des zweiten
der Kündigung folgenden Monats .(Art. 347/348
des Schweiz. Obligationenrechts).

Die gleichen Fristen gelten auch für eine Ab-
Zndemng des Anstellungsverhältnisses, also für
Lohnverkürzungen.

Ungerechtfertigte Maßnahmen dieser Art werden

oft damit begründet, daß eben jeder Opfer
bringen müsse. Wir glauben, daß jede Frau an
ihrem Platz bereit ist, Opfer auf sich zu nehmen
lind daß sie dazu noch reichlich Gelegenheit haben

wird. Tiefe Entschuldigung ist aber nicht
m Platz, wo es um die Nichterfüllung der Ar-
leitnehmer-Schutzbestiinmungen geht, auf die jeder

Arbeitende in Friedens- und Kriegszeiten
Anspruch hat. Durch gütliche, auf Gegenseitigkeit
beruhende Abmachungen wird oft ein Mittelweg
zu finden sein, der beiden Teilen gerecht wird.

Eine ganz andere Seite der Stellung der
ierufstätigen Frau betreffen die folgenden Ueber-
legungen. Es wird sich jetzt manche Frau um
eine andere Arbeit umsehen müssen. Dazu kommen

noch die vielen Frauen, welche Arbeit
suchen, um anstelle ihres Mannes die Familie zu
erhalten. Jedenfalls sind gegenwärtig die Zahlen

der arbeitsuchenden Frauen im Steigen
begriffen. Wir hoffen, daß sie nach und nach
alle Arbeit nnd Verdienst finden und wir wären
glücklich, wenn wir erwarten dürften, daß sie
auch angemessen entlöhnt würden. Die Gefahr

ist vorhanden, daß bei dem großen Angebot

und bei der schwierigen Lage vieler Frauen
die Situation ausgenützt wird, indem die
Arbeitgeber geringere Löhne anbieten oder die Frauen

sich selbst unterbieten. Beiden Tendenzen

muß man entgegentreten. Die Arbeitnehmerinnen

sollten darauf beharren, daß zuverlässig
geleistete Arbeit entsprechende Bezahlung
verdient? dann sind sie eine ehrliche Konkurrenz
auf dem Arbcitsmarkt, gehen sie davon ab, so
sehen sie sich mit Recht dem Vorwurf der illoyalen

Konkurrenz aus. Aber nicht nur der Frau
als Arbeitnehmerin, sondern auch jenen Frauen,
die im Kleingewerbe und auf andern Gebieten
vls Arbeitgeberinnen tätig sind, stellt sich die
Aufgabe, vorzubeugen und zu verhindern, daß
durch eine Senkung der Frauenlöhne schwerwiegende

Folgen für die Gesamtheit der Erwerbstätigen

entstehen.

Schweizerische Zentralstelle
für Frauenberufe.

Mir grüeßed eusi Fahne!
Eine junge Pfadsinderin schreibt:

Mancher Zürcher wird sich am Sonntagmor-
en, 1. Oktober, gefragt haben, was denn dieser

„Psadi-Auflauf" Wohl wieder bedeute. Aber
lvir Pfadfinderinnen hatten guten Grund, uns
in Gala zu stürzen und am Eingang der LA
zu versammeln. Denn am 1. Oktober 1939 ist
unjer B. S. P. 20 Jahre alt geworden.
Seit 1919 also gibt es einen

Bund schweizerischer Pfadfinde¬
rinnen.

dies bedeutet, muß man eine der älteren
Führerinnen fragen, die noch die Griindungs-
schloierigkeiten miterlebt hat, oder von den kleinen

Pfadi und den Bienli sich erzählen lassen,
ivas denn ihnen die Pfadi sei. O, da leuchten die
Augen in der Erinnerung an das herrliche Lager

inr Bernewberland oder an die gelungene
Abkochübung vom letzten Samstag. Oder vorn
Samariterexamen und vom Morse wird einem
schaudernd berichtet, wie „greulich streng" die
Führerin wieder gewesen sei. Und dock) wissen
die Kleinen ja noch nicht, was ihnen später
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Aenderungen vorbehalten.

diese Pfadizeit bedeuten wird: ein gesundes Training,

Leben in freier Natur und Kennenlernen
der Heimat in fröhlichen Lagern.

Zugsweise gesammelt wanderten wir an jenem
Sonntagmorgen in der Landi über den Höhen-
Weg. Die meisten von uns fühlten sich an diesem
Ort wie zu Hause, waren sie doch seit der Eröffnung

immer wieder hingegangen, ihn zu betrachten,

diese große Schau schweizerischer Kultur und
Eigenart, dies Bekenntnis zur Heimat. Ergriffen

standen wir vor unserer Schweizerfahne,
einige Züge legten Blumen vor ihr nieder, und
wir sangen „Rufst du mein Vaterland".

Um 11 Uhr begann der Fahnengruß. In einem
mächtigen Viereck umstanden wir den Fahnenmast
auf dem Festplatz am See. Aus 630 Kehlen
erklang das Appenzeller Landsgemeindelied. Die
Fahnenwacht — 5 jüngere Führerinnen — trat
vor, und Leni Custer zog die riesige Fahne auf.
— Ein Wirklicher Fahnenaufzug, es brauchte
Kraft und ging langsam, bis die Fahne oben
war und froh im Winde flattern konnte. Das
ließ einem Zeit, allerlei Parallelen zu ziehen:
Mühe und Arbeit hatte es gebraucht, bis aus
ein paar hundert abenteuerlustigen Mädchen mit
viel gutem Willen eine Schar von 6000
Pfadfinderinnen mit ausgebildeten Führerinnen,
festen Uebungsplänen, mit Lokalen und
Lagermaterial geschaffen war. Und hätten die ersten
Führerinnen, Gönnerinnen und Beraterinnen
nicht ihre ganze Zeit, Kraft und auch Geld
dafür geopfert, oder wären sie nach der ersten
Enttäuschung wieder davongelaufen, wo gäbe es heute

einen schweizerischen Pfadfinderinnenbund,
dem so viele Mädchen herrliche Wanderungen,
Kameradschaft, praktische Ausbildung und auch
Charakterschulung verdanken?

Nach dem Salut redete Ruth Karrer,
unsere Zürcher Führerin, zu uns. Schlichte
Worte der Tapferkeit und auch des frohen
Gottvertrauens gab sie uns mit in diese ernste Zeit,
gleich wie Thérèse Ernst, unsere schweizerische
Hauptsührerin, die kurz vorher in den drei
Landessprachen durchs Radio gesprochen hatte.

Unseren Weg verglich die Führerin mit den
drei Etappen der Höhenstraße: Bund, Wehr und
Gelöbnis. Was dies bedeutet, muß man
niemand erklären in einer Zeit, in der sich jedes
Pfadi am liebsten der Rotkreuzkolonne zur Ver-
fiigung gestellt hätte. Sie gedachte auch der
Pfadsinderinnen, die jetzt für die Heimat Dienst
tun in den Militärspitälern, unserer kranken
Schwestern, die nicht zum Fahnengruß kommen
konnten, und der Tessinerinnen, mit denen loir
uns an diesem Tage in Friedenszeiten hatten
treffen wollen.

Eine Führerin und fünf Hilfsführerinnen wurden

befördert. Und noch ein großes Ereignis:
Die „Bienli" bekamen ihre eigene Fahne, darauf
das Zürcher Wappen, in dessen Mitte eine
goldene Biene fliegt, mit dem Motto: „Freudig
hälfe!" Mit zwei Gesängen fand die Feier ihren
Abschluß.

Und nun beginnt des Bundes 21. Lebensjahr.
Wir wollen uns Mühe geben, uns des
Vertrauens und der großen Arbeit unserer Führerinnen

würdig zu erweisen und hoffen, daß der
Pfadfinderinnenbund weiter gedeihe und bestehen
bleiben dürfe und mit ihm die Freiheit in
unserem schönen, geliebten Schweizerland. M. G

Schweizerische

Landesausstellung 1939

in Zürich

Frauentag in der Land«.

(Einges.1 Der 10 Oktober, der nächste Dienstag,
soll der Frauentag der Landesausstellung sein. Da
werden die Frauen aller Berufe und aller Altersstufen

erwartet, damit ilmen in der ganzen Ausstellung

gezeigt wird, wo überall die Frau als Mutter,
als Helferin und als Berufsausübende tätig ist.
Durch die Höhenstraße (mit unserem »Pavillon der
Schweizerfrau"! Red.) und einzelne die Frau vorab
interessierende Abteilungen sollen besondere Führungen
veranstaltet werden. Kurz gesagt, soll alles aufgeboten
werden, um den Tag möglichst inhalts- und lehrreich

zu gestalten. Die Abteilung „Kleider macheu
Leute", das „Modetheatcr, der Svital, Ernährung,
Vorbeugen und Heilen sind hierfür besonders
geeignet, aber auch Schriftstellerinnen und Redaktorin-
nen werden zu Worte kommen, und im Ausstellungstheater

wird der Lhccmnelub mit einem dem Tag
entsprechenden Programm aufwarten.

Uraufführung.

Sonntag, den 8. Oktober, wird im
Kongreßhaus Zürich das Laienspiel „Es steht ge¬

schrieben" uraufgeführt, das von AdokfMau«
rer für die Schweizerische Landesausstellung
geschrieben wurde. Dieses Spiel ist wie das
„Eidgenössische Wettspiel" aus unserer Zeit herausgewachsen.
Arnet und Maurer nehmen weitgehend zu den gleichen

brennenden Fragen der Gegenwart Stellung und
rufen von hober Warte zur Besinnung auf, mehr vom
rein menschlichen Standpunkt aus der eine, in den
Hauptsache vom Blickfeld des gläubigen Christen aus
der andere.

Versammlungs - Anzeiger

Zürich: Hausfrauenverein Zürich und Um¬
gebung, Mittwoch, 11. Oktober, 20 Uhr, Kirch-
gemeindehan? am Hirschengraben: Monatssitzimg.
Vortrag über: "Wirtschaftsfragen".

Zürich: Schweiz. Bund abstinenter Frauen-
Freitag, 13. Okt., 14.30 Uhr, Hotel Augustiner-
Hof: Zentralversammlung.

Radio.
19. Oktober, 18 Uhr: Kurz-Referat „Aus der

Sprechstunde der Berussberaterin: Was
bedeutet der Beruf für das Mädchen?"

Redaktion.

Allgemeiner Teil: Emmi Bloch. Zürich 5. Limmat-
straße 25, Telephon 3 22 0S

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich. Freuden¬
bergstraße 142. Telephon 812 08.

Lochenchronik: Helene David, St. Gallen, Tellstr. 19.

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
nicht zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet-
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Wankm. Genau so das Zutrauen von Mensch zu
Mensch. Und doch ist das Bedürfnis nach der
Beziehung des Ich zum Du dann sicher besonders
groß. Man ist glücklich über Stunden aufrichtigen
Verbundenseins mit wahren Freunden. Es quält einen
so sehr, das Schicksal der Soldaten, das der
Zivilbevölkerung in den kriegführenden Ländern. Dies
Sorgen scheint gemildert, spricht man sich mit einer
gleichgesinnten Seele darüber aus. Ein Brief, der
trösten soll, ist dann leichter geschrieben. So war es
letzthin, als ich meine Freundin besuchte. Während
diese Korrespondenz erledigte, lud mich ihre
achtzehnjährige Tochter zu sich ins Zimmer und las
mir einen ihrer letzten Hausaufsätze vor, betitelt:

„I ch, d u, er, sie, e s."
Das Thema hatte sie frei folgendermaßen gestaltet:
„An der Schreibmaschine: Ich muß aufpassen —

Ich muß unbedingt aufpassen. Wenn ich jetzt noch
einen Fehler — nein. Ach, ver ratsch, ratsch!
Aus. Ein neuer Bogen. Mechanisch klopfe ich meinen
Namen rechts oben in die Ecke. Na, stimmt's?
L... S... Das bin ich. Nein, ich — ich will
das nicht sein, diese gedruckte L... S... da, diese
neun Buchstaben dort oben, schwarz auf weiß. Das
ist die Handelsschülcrin, das ist das zukünftige
Bureaufränlcin — gleichmäßig, genau, ordentlich.
ruhig, einfach steht ste da. diese L... S Und
langweilig! Und uninteressant! Aber sie ist. Sicher
und klar und nicht wegzuleugnen.

Bedeutet es nicht schon viel, zu sein?
Ich will nicht nachdenken, es sitzt so eine

aufdringliche Unruhe in mir, .durch meinen Körper
läuft sie, und dort, wo sie nicht weiterkann, beginnt
sie zu kribbeln und sich aufzulehnen. In meine
Fingerspitzen scheint sie geraten zu sein und in die
Fußzehen. Sie will hinaus, ja, ich verstehe sie
schon. Etwas unternehmen, etwas Neues! Einmal
Ms beiseite lassen, das Denken und das Traurig-

sein und die Liebe auch. Nur so hinleben können
einmal! Und dann ist doch wieder alles tief und
schwerwiegend. Was bin ich denn für ein Kerl? Neulich

hat mich jemand gefragt: würdest du dich
erkennen, wenn du dir auf der Straße begegnest? Ja,
habe ich geantwortet, ohne lange zu überlegen. Nun,
das mag stimmen. Aber wie, wenn ich eine
Unterhaltung mit mir anfangen würde — wie könnte ick
wohl aus mich wirken?

Du, aus welche Sckule gehst du?
Auf die Handelsschule.
Aha, und du willst also später einen Handels-

berui wählen?
Nein.

Warum befuchst du denn diese Schule?
Ja, siehst du, das kann ich dir nicht so schnell

erklären.
Das wäre der erste Haken: Kann ich mit mir

reden wie mit einer intimen Freundin? Bin ich

ganz ii'stm mit mir selbst? Schiebe ich nicht einen
Riegel vor, wenn ich genug von mir habe? Rutsche
ick nicht ganz unauffällig zum Du hinüber» wenn
mir das Ich zu kompliziert wird? Es schimpft
sich leichter mit dem „Du", man verzeiht auch
leichter. Wenn ich „ich" sage, dann geht es immer
so sehr mich selbst an, weshalb diese quälenden
Selbstanalysen?

Der Abend ist schuld. Er wartet draußen. Im
Baum hängt er, und dann füllt er langsam das
Zimmer. Er kann Frieden bringen, wenn er will.
Aber heute will er nicht. Er bringt nur noch größere
Unsicherheit. Er hüllt nicht liebevoll ein. Er reißt
und zerrt die Gefühle heraus, und da stehen sie,
nackt und groß.

Doch von diesem Augenblick an ist alles anders.
Ich sehe neben dem Dunkel Klarheit, und alles zieht
mich zu dieser wahren Sicherheit. Ich spüre in mir
die Kraft, die zum Hellen drängt, den Willen, zu

bejahen. Ich gehe hin und knipse das Licht an. Jetzt
ist er doch gut, der Abend.

Denn sie ist wohl erleuchtet nun, aber nicht so

nüchtern und kalt wie am Tage, sondern qedämpft,
wenn auch deutlich. Sie enthält einen großen Teil
meines Lebens, die Bücherecke, wenn es mir auch
schon klar geworden ist, daß leben bei weitem mehr
heißt, als nur gelesen haben.

Dort in der Ecke stehen sie alle, der Goethe, der
Rilke, Hamsun, Wiechert, Hansmann, Hesse. Und
andere stehen noch, ganz andere, die gar nicht dazu
passen.

Dann gibt es dort hinten noch Blumen und
kleine Tiere: einen roten Hasen und ein schwarzes
Schaf. Darüber fünf Bilder von Spitzweg, die sich
geduldig, mit einem Auge lachend und mit dem
andern weinend, naiv und weise zugleich das Zimmer
betrachten.

Es ist durchaus nicht einheitlich, dieses Zimmer,
wie könnte ich sonst hineinpassen?

Es ist jungmädchenhaft mit einem Bohsme-Bei-
geschmack.

Mein Zimmer. Ich glaube, daß es eine Atmosphäre

hat.
Ich bin vor den Spiegel getreten und frisiere

mich wieder einmal. Dann lege ich den Kamm zur
Seite.

Wir sind alle versammelt:
Das Ich, von dem ich hoffe, daß es doch noch

einmal vernünftig werde: das Du, das ich schnell
mit einem prüfenden Blick von der Seite ansehe:
er, der Abend, der sich schweigend zurückgezogen hat
und erst später wieder zum Vorschein kommen wird:
sie, die Bücherecke, und es. das Zimmer, das uns
hält, das uns Form gibt und wir ihm. Ich drehe mich
langsam um, nicke dem Sofa-Hund zu und gehe
hinaus."

Diese Gedanken existieren in einem Schweizer Mädchen,

das dem Höhepunkt seines Lebens entgegengebt.
Das Auge und Ohr sind offen für alles, was in
der Welt geschieht.

Inmitten der Realität der schicksalsschweren Zeit
erhält sich der gesunde, junge Mensch einen Spielraum

in seiner Seele, in dem, scheinbar ungetrübt,
durchlebt wird, was zu den achtzehn Jahren gehört.
Zwar wird die Politik leidenschaftlich verfolgt, mit
Feuereifer werden Socken für die Soldaten gestrickt.
Aber es ist, wie wenn dies trotz ehrlichster Hingabe
nur kollektiv geschieht. Das kleine, ach so wichtige
Ich ist erfüllt von dem nicht auszuhaltenden Drängen,

das dem Zustand stärkster innerer Entwicklung
eniiprmgt.

Das junge Mädchen, das beruflich arbeiten möchte
und noch nicht klar sieht, in welcher Weise,
überwindet sich zu konkreten Pflichten, die ohne Freude
zur Sache an sich erfüllt werden.

Selbstverständlich gibt es eine Reihe von
Problemen. Ohne sie wäre es ja garnicht interessant.

Daneben fordert die moderne Frisur, die, kaum
erprobt, schon wieder zum Tode verurteilt ist,
ungezählte Male am Tage die Kontrolle im Spiegel.
Und doch berührt diese Eitelkeit, die so ganz an
der Oberfläche liegt, auch nur die Oberfläche dieses
Menschenkindes.

Vieles ließe sich darüber noch sagen. Mag aber
die natürlich gelöste Schulaufgabe für sich selber
sprechen.

Der Eindruck dieses kleinen Erlebnisses löste in
mir ein ganz besonderes Dankgefühl aus: Unsere
Schweizer Jugend durste bisher außerordentlich glücklich

aufwachsen. Bestimmt geht an ihr nicht
vorüber, was uns alle mit Bangen erfüllt. Aber die
äußere nnd innere Freiheit erlaubt das Wesentlichste:

die Entwicklung des Individuums. St.
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M/- àttck ttNöi /.e/Ä

in 6à5^6n'5âe/'

Raumkunst

jstit î kcoumilnstocstcolle 2Z
Lsrterre und Lntreeol

<?eàZeas and /t^erirverke

Xlsin. UN«I Lrokmüdsl ill enßllsckem
und krsrixSsisckern Stile. 0escknit»te Stickerei-
tsuteuils. Kruken, klumenkrippen, Kommoden
und Sctireldkommoden

NIvtigersi un«> Vssurstsrei

<Zvdr. Dßiscisrmsnn
lUrîck 1

Xugu»tli»«pgs,»s M0n»pl»«x)

prims sslelsck- unli feins >Vur»ì«sren

àeMck
SSIMllîlîlM»»!!«
UlSillNISlIIlSI' SSUelKM«

giiiilinsl' Ssînwlii'sle

kiMmim »suziuüi'Zl«

ttsllsusi' U»II'8IS

UISINS

A SPÎI'NUMVII

««»miîr.1»
(uttelgâîseZ

2UNI«»«

e?omo»tîe»Fos
t?o/n«F»o
t-F^s^s»»
t?ÌLfSF»0tt0»
5^r»/F»/e»o«SF»

/^.Z^KIVKl
Illkic»

Lckskilisuserstr. 113

KomdlackrSnke
und Kombidükette

sm Wsseer 55 ivmc« nökoo Tel. 6 75 22/23
Ivor »ctinollo kunltondionstî ^bkolen suk telepkonlecken

Xnrui.
îckrsnksortlgo l.1 otorung In» «sus.
01« »Inwandkrole >VssckmotI,o6o: Vlit entkârtetem (ent

kslktem) V/ssser und bester Kernseike, obne Vervendunx
scbsdlicker ckemiscber Mittel und sckonendste Leksndiunx.

prlvst-, Kilo» unll Not«I«S»rks.
Sp«»I»IItLt: Keinixung von VorkânZen. Moderne iVisL-

Lpsnnvorricktunx).
Renommierte, leistunZskâkixe KrsgsnglZtt«?«!.

ritlsiên: KStelstreLe 2, >tuZustinerZ2sse 16, â.zxistrsLe 133,
Seeteid-t-iornbscbstriLe, SpIügenstrsLe 3.

kaukt MSN àk dei

Ko^iv>
âem k^sckmsnn mitca. 40 ^oâ.

p. ROttNTR
K^^KLISIK/iSSe 6

LâckeistrsLe 178

Illrick 4

Lcìiône /^usvskl
in IVolIe.
Stickgarnen,
klsncisrbeiten
unâ Ltrtlmplen

Ze«te?rsu
derücksicktIZt dei ^n-
scksttunL von

VorkSngen
xefâlliLst tiss Lpeàl-
xesckàkì von
^r2U O H 03,
kl. ^uxustiner^ssse 52

M kaust Sie 5rau in Mnterthur?
Immer groks ^uswsbi
in sckönsn

siis k^reisisASn

S/^XSl'käSS^ 2 WII47U>?7I4t1I?

Lrelnsr
llntertor 13

tllr keines

Kristall
Porzellan
Keramik G

VILII^!
l>isdst cisn gsmütliclisn Ltuncisn blsidt
Ibrsn Qâstsn das fsino Konkokt von

Qanz in Kostsr ^rinnsrung

ASàei-Xonàrei amàà
H. kroklick, ?spv2i«rvrgs»«I,S?<
Oborlor S, Wintsrtkur

»lousnksrtlgung und Umsrdolton von Seiten
und l^oisisrmöbsin. ZpoilsIitSt: L>sr bequeme und
Usts igs vottcouck mit dor èomdlrUckurond,
pröbiicb's ^ Estent, (^ucii srslsübsr sus östlsn,
Untsrmstrst?sn etc.). is I?sfsren^sn. I-isforunZ nsoii
Auswärts (frsnko Oomi»ii).

tll5înîvi»îkunvi»
l.vvkvndîssvn
I40k?XIVI^. IVIIX^OO
dis Spsiisiitàtsn, nett vsrpsckt

der

confiserie Srvgli, V/lnîerîUur
^4 srktxsss» 1 7

SvkulHsiiIiIvi'vî
a.o»nn

Ltoindorggasso 6S
Wintortkur

bekannt tür guts Lsdionung
boi billigsten proison

VolleHeadàll m
Mr /korbst und It intor. ^4u«u?akt/

l<?ratt«-^tuteîtuuy/ Z v/o /kabatt

VollZklltrale
s/kkavTêtAasso)

vsmpFdllgvlsnsîslî
„^ungkoniZâ^ Vkîntertbur
Ink.: 0. Klemm pksrrxsise 2 7elepkon 2 68 05

r«In>v» «t»»ml»cl>, »S?t»t, «tsilstlor«,
imprllvniert und ropsrlsrt

âss»«f«» c?.

t/«/or»s^ t?^säo« SS.

â^7?7-/c?7//V<?

^0rV7-/^/?7//V<? SSS4F S
a/7aaL.5/veà//îalls/. Vor/rckaZs. 7/at. t?ra/>ra 77, 7s/,266 7-7. <?rö67e/Ius«'.

lecknikumstrsLe 32

lelepkon 2 69 46

^pikükrunx
zâmtlick. Kepsrsturen
von Lisser- und
Sckreinersrdeiten

Wirroinlgon ckomlocl» und do»Inri»>»r«n
»ugisicti Xisidsr, Vorkànxs, 7sppicks etc. nscb
nsussism, sokonsndstsm Vorfskrsn

Wirffllrtzon ikrs (Zsrdsrobs in sksn I4odotönsn
Wiplîooioron.dolcntîorsn.imprSgnioron
?vxuevx^ei0ev innort243>undsn okns2usck!sZ

Seit SV dsiirsn gut, prompt, dillig

«kostis«!!./ZÜnio» rs>.ri-»oii sseoss sren ,ss?

NsuptUIialsn in ?llrioti: Sggfslliviraks 17 Islspkon 2 25 KL
Laäsnsrvti'aks K0 Islspkon 5 20 41

öifmvnsciorssi'sti'. 240, Islspiion 5S5 72
koi-oiivtrallv 92 Islspiion 2 07 11

seit dsdren snerksllnt und beliebt

veZen seiner koken (ZuzlitSt. Spritkrei.

VerUeufsmsgeilne

70rick Viadretîck
WInterikur Ölten
WSdensvil 8olotkurn
Uorxcn Ikun
0vrlikon Lurgdori
lileilen kinxelltkal
^Ititetten Keuelldur^
Lern tzvtzux-lis-ronlls
viel l-uiern

»IM
Sckskiksusen Lucks
kleuksusen Hppenziek
Lkur
^srsu
öruZx
ksden

tZIsrus
St. Qsllen
Korscksck
/Utstâtten

kierissu
Lrsuenteld
Kreuikn^ell
IVii
kssei
kiestsl
ksuten
Lruntrut
Oeisderß

Ldnst-Ksppel 7okinxen

lur Versorgungzisge
Kur sill kleiner ?rossnt:sst?i (es. 7 Lrosent) dss

Kormslbsdsrkss au k,sbsnsmittsin bleibt kür den
ailAömsinsn Vsrksuk Asspsrrt. Ois OsuptnskrunAs-
mittsl Brot, Klsisok, Uilok und dsrsn Lrodukts,
sovis Obst und Osmüss, ào über 90 Lrossnt dss
Kormslkedarkes der Ksmiiis, bleiben krsi.

Ls ist slsz kein Vrund ?u snxstlieksm Hsm-
stsrn, vokl aber 2U plunmüLixsr VvrsorKunA, vis
sis dis Lskördsn in nàskstsr Tlsit visder anord-
nsn vsrdsn.

Osr Lür?sr mulZ siok sn dsn tZsdsnksn xs-
vöknen, dull der Stust boute ?.u xsn/.ein Handeln
bereit und bevollmüoktixt ist und àlZ siok jodor
selbst ?rm boston scküt?.t, venu or disso Ölüuo
voterstüt?t.

V ^.uok dsr Oedsllsmittslksndsl und dis Lroduk-
twn slier Ltukon und Lormon ^siZton oins ont-
soklossono llinioksit und sinon vskrkskt okrsn-
vsrtsn Sinn, dem Vstorlsnd ^u disnsn. Selbst
dss 3/ompo ist sin dor TsitrsnAsinossonss.

^.Iso ksins küknorkskts ^nxst, ksin bosoks-
mendes Ilssokon nsok Sondsrvortslion, sondern xs-
moinssmss, ssokliok rsdikàs Oössn dss Vsrsor-
AUUAsxroblsms.

Ois Lukukren spisisn nook — dis àssioktsn,
dsL os Kinzers 2sit so blsibsn vords, sind Zut.
Oeutsekinnd kükrt VVsrs pünktliok und rssok
durok. LnAlsnd und ikrsnkràk soiltsn oinsioktiA
^ennF sein, ksin stsrrss Loksms suk dis Lokvsi?
sn^uvondsn: Wir stöben von dsn neutralen Ltss-
ten, wirisoksktliok Assprooksn, sm stsrkstsn im
Lousr, sbor auek strstoxisek und nsmentliok xo-
siinnunzsmülZiK sind vir ein kostor WsII, und suk
dss vird os immer mokr snkommoll. Osrum vsr-
den dis Wsstmsokts uns niokt Kindern im áus-
tsusok oixonor kr^ouAmsss mit Osutsokisnd, und
suok unsers ^ukukrsn niokt bsisstsn. Unsers skr-
?/ürdi°:o xssokioktlioko Vsr^snAsnksit stobt uns
soktunAAebiotend ê:ur Loits, vis suok dis sob-
tun?Aöbiet.ends Lini^ksit, 7uoktiZksit und Wskr-
kr.ktiAksit dos kentÍAon oid^snössisoksn Lîesokloodks.

Osrum krisokcn Wut und ssIbstdsvuiZtss T^uk-
treten nsok sukon und inneni Wir vordon dss
^um lieben Kötiizs selbst sokskkou oder von »ullsn
koroinbrinson!

lîsaio vor fllr Me kufkISrung!
Ois slsuskrsuen solisn ?u den klsuskrsusn rs-

dsn. ^viöAssxrsoko zvisoksn Lskörds-Vsrtretsrn

und llsuskrsusn bslokrsn sm snsoksuliokstsn!
Lormt einen Ksmiiiontisok um dss Itsdio — vir
Kllbon vs nätÜA, llükor 2ussmmsn?nrüokon.

erstes 5pttlslsngebot
Mr elngescbrledene Kunben-
Ois Ls^üAS können orkoiAsn sb os. 9. Oktober

in den ?!lisisn und sn don Wssssn; bssoktsn Lis
dss nsokstö Insorst.

ltvblcettee, 4 10 Kg pro ?sm»ie
(L'onpen 1 dsr Kundonksrto)

I. Outs tZusIitüt Lsntos Kr. 6.75 per S kF
II. Keiner Oosts Itioo Kr. 4.75 per 2 kA

Oer Ooupon I kerooktiAt siu 2x5 KZ I oder zu
5 kA l lund 2 kx II odor ?u 2x2 kA II.

Leids Wisokun^sn könnsn untsr siok nsok Os-
sokmsok Aömisokt vsrdsn. Oio Kuudouksrtö vird
dsmnsokst ^um Versand gelangen.

kokkstkev killt sieb prnktisok »nbe^ren/t. Wis
MSN ikn rösten und msklen vird — dss ist beute
?>'ebenssoks. Wir verdsu dioss àukAllbs lösen, so,
venn dsr KrisA ISNAS dsusrt, und anders, vsnn
sr beendet sein saints, bsvor disssr Kotvorrst auk
IsnZo Liebt suk^ebrauokt ist.

ltvIftitilrL, 10 Kg pro rsmllie
(Coupon 3 àsr Xun^snlca.i'w)

5 -^imer brutto
(4.6 KZ netto)

Viorkruekt Kr. 2.9V
livotsvkKSll Kr. 3.15
.Xpri tosen Kr. 4.V5
K.rdbeeren Kr. 5.2O

Ospot 75 kp. extra.
Oio Wsrs ist kermstisok vorsoklossen und so

lanAS kaltbsr.

Ks väro vüllsoksnsvort, vsnn alls Oebeasmittol-
Klrmou soioks àAsbots msoksn vürdsn. Ois Os»
Ferun? in den klausbaltunxsn ist dis verdienst:»
liebste. VorsorAS kür dis Sölkstvsrsor^unA in Ws»
ren, deren Tiukukr nook niokt xsnz verunmöxliokt!
ist, desokränkt die LorAS des Staates suk dis un-
bemittolten Volkssokioktön.

Aufforderung sn die /trdeltgeder
Oeväkrt Kuren LmssestsIItön und .Arbeitern, ns-

msntiiok aber don Ksmilisn, dsrsn Krnäkrsr an
dsr Orsnss stskt, Vorsoküsss kür soloks ^.nsoksk»
kun?enl Ossssibs xilt kür dis Osmsindso, die kür!
LedürktiAS üu sorAsn ksbsn.

IVslirtisktig, vir baden à ^skre KInllurclH
mit Leistung unä ^Istinwoit gewirkt.
Krauen, denkt daran — erinnert Kure
Nânner und Lütine sn der (Zrenze dsrsn.

Ks müssen visls Kskntsussnds von

Kundenksrten ê

auzAskülit vsrdsn. Lis Asianxsn sb Knds Woeks
sukxsssivs üum Versand. Ksino Ilsst, die Ware
ist da, sie vird krüker oder später abxslisksrt
vsrdsn. Wir kabsn viels ^.NAsstslits im Wili-
tärdienst.

vie f4Igros verksuN sn je4erm»nn
dls Kundsnkarts soll IsdiZIiok ermöxlioksn, Lps»
^ialanFobots kür die ständiAs Kundsokakt ?u ressr-

1! IlIMl«W ^
(KrsnxZevickt 25V-28V ZI

^ Kur in den VerksukslNZgsàell erkâltlick.
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